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46 Aleider und Infignien, geiſiliche, in der chriſtlichen Kirche 
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2 Siuige, Rinigham in Yrael 


Zemgjale Ser Richrerzeit brxachten dem Ball das Bedürfnis eines feiten ſtatlichen 
Verbandes zum Bemwirien, Aeien aber glaubte es nur durch ein irdifches Kö- 
siguum jewumer zı mer Schon dem Schopheten Gideon wurde die Königs: 
würde zıd zwar m erälicher Eigerichait angetragen, von ihm aber unter Hin» 
merrung uf 316 Setze Erizzım abgelehnt (Richt. 8, 23), worauf es fpäter 
tenen Bularse Ummerch geiung, von Sichem aus ein Königtum „über Ifrael“ 
9, 2 uryemcmer zıd Ira Jare hindurch zu behaupten. Noch ftärker äußerte 
sh adden das Er? zer Summe! die Vorteile der nationalen Einigung zu 
exfarer Jefnıumen Jurre, am der zunichte von Ammon (1 Sam. 12, 12), außer: 
rem ıber 1g. 4. 14: zu immer vom dem Philiftern drohenden Gefar willen 
and zuglech ms Veioczus vor der von Summels Sönen drohenden Willkür: 
gerriuant Ins Seriumger nach einem Rönigtum mit feiner geordneten Heerfürung 
and Rechesorlege. „wre es alle Ratiouen haben“ (8, 5. 20). In dem Sinn, in 
weichen das Zul? terre Aocdermg au Sımuel ſtellte, war fie eine Verleugnung 
des Wrrerkirdreckred JIehunas rd ber theokratiſchen Bolkäherrlichkeit, eine Vers 
Snmung Yer Macat und Tzeue des Dundesgottes und des waren Fundaments 
des Bo Agiuicdes. Yurern der Wromıd des biäherigen Unglüd3 nicht in dem Abfall 
von Ser and vırem Gerry, ſoudera im der mangelhaften Verfafjung gefucht und 
een Jucım Ye Dencerg eirer deñeren Iufunit ſtatt auf Die Belehrung des 
aid zu ven Ser. selmehe zıf die Derftellung einer irdiſchen Verfaſſung 
geduur wur. Turm erfürt Jebeda im Bezug auf die Forderung des Volkes 
87°: „nch Jule Te sermerier dat! ih nicht ſoll König über fie fein“. Auf 
Re mer See ıder Tin) erz irdiſches Königtum nicht notwendig im Wider- 
fen me ne Terme. for wenig als durch die göttlihe Zürung die Verwen⸗ 
dung menihitder Sirer 213 gömiiher Urgane ausgeihloffen war; ja nachdem 
etw das Wit T zrfätıg gezeigt Sartre, im einer idealen Einheit ſich zuſam⸗ 
menzuduiier, Ion Yus Katy jogır dad Mittel zur Bejeftigung der Theo⸗ 
Rare werten, went vem Frinjio derielben unterworjen wurde, und demnach 
der KXenig mode 11 Yuemlcıs Vezderz nur im Namen und nad dem Willen es 
dedas feine Perriärtt zu Firen hatte. Diernach verfärt Samuel, nahdem er bie 

Kerne Werfurg erdelten her die Sorderung des Volkes zu erfüllen. [Die In« 
—— Samuels iR alte innerlich begründet. Nach manchen Kritikern freilich 
darden wer dier undereindare Verichte. So ſoll nah Wellhauſen, Geſch. Sir. I, 
Beh 1 Sum. 9. 1-10. 163 K. 11 die alte Verſion fein, welche das König- 
tum als die dödſte Segnung unbedenliih auf Eamuel zurüdfürte; dagegen K. 8 
ter nuceziitihen, theotratiſchen Anjıhauung feinen Urſprung verdanten, nad 
welcher tens als eine Verſchlechterung, ein Abfall von der reinen Gottesherrſchaft 
erichien." Um Die Ungaddängigkeit der göttlichen Wal von irdiſchen Rüdjichten 
ins Vicht zu eller, wird nicht ein angeiebener, jondern ein bisher unbefannter 
Mann „aus dem Beinen Geſchlecht des Meiniten der Stämme“ (9, 21) auf den 
Thron eidoeden. GAntich wird jpäter bei der Erwälung Davids derfaren, 1Sam. 
1 Toy mu 2 Sam 7,18: Wi. 78, 70) Die Weihe zum Königtum ers 
folgt wab altem, dereis Nice. 9, 8. 15 vorausgeſetztem Brauch dur die Sals 
Burg, die Sumuel an Saul (1 Sam. 10, 1) und ebenfo fpäter (16, 13) an 
Son) polgiegr. Jan dem lepteren wird fie nach feinem wirklichen Regierungs⸗ 
ante don den Vorkealteſten widerbolt (3 Sum. 3, 4:5, 3). Außerdem wird 
Me komgtiche Satdung no erwänt bei Abſalom 2 Sam. 19, 11, bei Salomo 
Nat 38 ‚ur den Dlepriciter), bei Joas 2 Kön. 11,12; Joahas 2 Kön. 
SUN und un gZederdamuteveich bei dem durch das Prophetentum auf den Thron 
Adedeuen Jeda's Nor 9.3 Sonſt iſt nirgends von der Salbung eines Kö⸗ 
nine die Nede ud drevauf ſtͤht ſich die rabdiniſche Anſicht, daſs die königliche 
Oaldung nn entweder Dei Vegründung einer neuen Dynaftie oder wenn bei der 
ghrempige uygend ent exzeptieneller Fall ſtattgefunden hatte, erteilt, bei regel⸗ 
wargen Tiroietge ader nit widerdolt worden fei (vgl. Schickard, Jus regium 
Retaneerum v. anımahene JR. Carprovii 1674, p. 77; J. G. Carpzov, App. 
Ru writ. ans gar pr MO. Diele Anſicht ſtimmt gut zu der altteftamentlichen 
Aundununy ben dem Zuſammendang der Dynaſtie mit ihrem Begründer. Da 





























































































































































































































































































































































































































22 _ Rernihel 


scheften Für verwerleite Kinder an den beginnenden Arbeiten für innere Mifjion 
voriNiden Arıcıl ef. meine Schrift: Tie innere Mijñon im Württemberg, 
2.52 #.. 

Wie Ne Zußere Milton ihr Feſt cn dem in Bürttemberg noch kirchlich ge- 
feersen Erirbzrienfeit feiert, To har die innere ibren Fefttag an dem gleichjalls 
r>4 hrdlih tegangenen Gerihmistag des Zchedsiden Jakobus 125. Juli). Daſs 
dieie Feitieiern mehr als änlibe an anderen Orten auch Fremde unziehen, ertlärt 
ũch eten dzrzus, dais Dieielben hier vollſtändige Gemeindefeiern jind, nicht als 
Reranizzinungen einzelner Glieder oder auch größerer Gruppen innerhalb der Ge: 
meinde ericheinen. Tas it überhaupt der Reiz, den dieſe Gemeinde ausübt, dafs 
religiss geifimmte Gemuüter ſich hier in ciner durchaus gleichartigen Armojphäre 
beiinder, in ciner Atmoſphäre, in welcher man ſich nicht durch auffallende Er⸗ 
icheinungen weltlihen Zinnes vlöglih geitört fült. Tarum wird die Gemeinde 
gerne als Rudzugsort von älteren Perſonen, Die ibre 2ebensarbeit Hinter ji 
haben, auigeſucht oder auch von ſolchen, welche zeitweiſe eine geiſtliche Luftkur 
gebrauchen möchten. 

Am Anfang freilich — und damit nehmen wir den Faden geihichtlicher Ent 
widlung wider auf — war das Leben naturgemäb ein bewegteres, die Bedeutung 
der Gemeinde eine eingreitendere als jept. Als die Gemeinde im Jar 1819 ihre 
Gottesdienſte anfangs im Sale des herricaitlihen Schlofies, aber bald in dem 
nah dem Mufter der Brüdergemeinden eingerichteten ſehr einjachen Betſal zu 
haften begann, berief tie zu ihrem erjten Geiltlichen einen wegen Renitenz gegen 
das neue Kirchenbuch abgejegten Pfarrer Friederich von Winzerhauſen. Als Bor- 
fteher trat trotz anfänglicher Weigerung naturgemäß Hoffmann an die Spitze, nad 
dem der erſt dazu beſtimmte Hahn, wie wir gehört, geſtorben war. Es war na 
türlih, dajs die Bewegung, welche zur Gründung der Genteinde gefürt hatte, 
nomentlih in dem eriten Jarzehnt jtark fortjlutere. Tie Gründung der Gemeinde 
hatte eine ganze Brojchürenlitteratur hervorgerufen. Die rationalijirenden Kreife 
insbejondere innerhalb der Geiitlichkeit konnten nur nit Widerwillen dieſes Pro 
duft des „Picetismus“ und „Myitizismus“ anjehen — lie erwarteten nicht3 anderes, 
als daſs die Greuel des Myſtizismus hier nun zum Ausbruch fommen würben 
und daſs jedenfalls dem Lichte heilſamer Aufklärung von einem ſolchen Sitze der 
Finſternis her Gefar drohe. Aber audı die milderen Eupranaturaliften der 
Storrſchen Schule jahen nicht one Bedenken dem Unternehmen zu. Sofern jie 
in dem Pietismu3 cin Salz der Kirche erkannten, fürdhteten fie, daſs die Landes⸗ 
kirche durch jolhe Gemeindebildungen ein Gut verliere, und jojern fie am Bie 
tismus etwas Extravagantes erkannten, fürchteten jie nicht mit Unrecht die Gefor 
der Verſtärkung der Einjeitigfeiten. Dieje Angriffe und Bedenken dienten natür 
lih nur dazu, den Eifer der unmittelbar beteiligten Nreife und namentlich ihrer 
jugendlichen Freunde anzuregen, wie des damals noch auf der Univerſität befind- 
lichen Gottlob Barth, des jpäter berühmt gewordenen Gründers des Kalwer Ver 
lagsvereind. Ta eine Anzal der originelliten und befannteiten Mitglieder ber 
Gemeinſchaften altpietiftiiher und Hahnicher Obſervanz in der Gemeinde ihren 
Wonſitz aufjchlugen, jo wurde Kornthal ſchon deswegen cin Wallfartsort für bie 
jenigen Glieder der Gemeinſchaften, welche noch in ihrer alten Heimat geblieben 
waren — und wie die Vorſteher Kornthals ſich einen Rat auswärtiger Brüder 
als oberite Injtanz gewifjermaßen beigefellten, jo jahen andererjeit3 Die Gemein 
ſchaften ihr Hauptquartier in diejer neuen Gemeinde und die Furcht, es möchte 
das Salz des Pietismus in zu großem Umfange den übrigen Gemeinden entzogen 
werden, war injojern unbegründet, als vielmehr der Pietismus Durch diefe Grün 
dung and) anderwärts cin höheres Selbjtbewujstjein gewann. Mit ben eigent- 
lichen ausgejprodyenen Mitgliedern fuchten viele andere ernjtere Chriften die Ge 
meinde auf, um den Segen einer Erbauung zu erfaren, wie fie ihnen in 
Gemeinden der Landeskirche in damaligen Zeiten verfagt war. Und endlich war 
felbjtverftändfich auch die Zal der Neugierigen nicht gering, welche die Wunder: 
Dinge, die hier jich begaben und die Eigenthümlichteit des herrſchenden religiöfen 
Lebens kennen lernen wollten, jo daſs es und nicht wundern kann, wenn ein Teil 

























































































































































































































































































































































































37 Lambert von Hersfeld 


Ip dritte Werk find feine Annales, die und erhalten blieben. Sein Zweck 
n Ser eigrutlich, Die Geſchichte feiner Zeit zu fchreiben, aber herkömmlicherweiſe 
nt et doch mie Adam. Buerft ift es nur ein kurzer chronologifcher Abrifs 
se Werligeſchichte, der auf den alten bis zum Jare 1039 fortgefürten Heröfelder 
Stich beruht. Don 1040 an wird die Darjtellung reicher, noch mehr feit 
wo nnd mit 1078 Degimmt eine ganz umfaſſende Darjtellung bis auf die Wal 
So Wegenfönigs Rudolf 1077. Hier ſchreibt er entſchieden Zeitgejchichte, und jchon 
a ORG iſt Die Benützung jchriftliher Quellen nicht ficher nachgewiefen. Der 
Verhaſſer ſchließt ſein Werk, erntattet, wie er jagt, und von der Maſſe des ge: 
waltigen Stoffe überwältigt. Einem andern, der jich aber nicht gefunden Hat, will 
vu co uberlaſſen, bei dieſem wichtigen Einjchnitte den Faden wider aufzunchmen 
und dieſes Geſchichtsfragment zu vollenden. Einige Sare nach dieſen legten Be: 
gebniſſen, vielleicht exit nach Rudolfs Tod (Oktober 1080), mag er das Verf 
veſchloſſen haben. Materialien hat er warſcheinlich fehon länger gefammelt 
yehubt. 

Seine Screibart verbindet Bildung mit Einfachheit und Natürlichkeit. Er 
yat jich die beiten römiſchen Hiftorifer zum Mufter genommen. Nicht durd) jfle- 
vische Nachamung von Redensarten, jondern durch eine gewiſſe Eleganz des Ans: 
drucks fucht er fie zu erreichen. Nach der Weiſe der Alten legt er freilich den 
hundelnden Perſonen Reden in den Mund, die fie niemals gehalten haben, und 
artet dabei Leicht in bloße Deklamation aus. Aber feine Darjtellungsgabe zeigt 
fi) als eine vorzügliche in den glänzenden Zeitgemälden, wo er es verſteht, —* 
ſonen und Dinge aufs glücklichſte zu zeichnen. Bilder wie die von der Flucht Hein⸗ 
richs aus der Harzburg, feiner Reife über die Alpen nad) Canofja, feinem erjten 
Yufammentreffen mit dem Papjt, von dem Aufitande der Kölner Bürgerſchaft 
gegen ihren Grzbifchof Arno, vom Leben und Charakter Mathildens, von ber 
Schlacht bei Hohenburg, werden den Leſer immer ſeſſeln. Die Anordnung ift die 
annalijtifche, mitunter aber bewegt er ſich auch freier und erzält das dem Inhalt 
nad) zufammengehörige in umunterbrochener Ordnung, denn er erfennt aud den 
inneren Bufammenhang der Dinge. 

Da er ftet3 mit Würde und Mäßigung redet und fein Urteil ein gemeſſenes 
und jich ſelbſt gleiches ift, macht er von vornherein auch von diejer Seite einen 
beitechenden Eindrud. Dieſer fteigert ſich noch, wenn man fieht, wie er die Wım- 
der der Heiligen behandelt; er glaubt zwar in einzelnen Fällen an fie, häufig 
aber erzält er diefelben nicht one einen Beiſatz, der jie ind Gebiet der Sage ver: 
weift. Auch konnte er in feiner perjünlichen Stellung manches erfunden, Kllofter 
Hersfeld jtand mitten in den Ereignifjen, Heinrich IV. felbjt Hält ſich verſchiedene⸗ 
male dafelbjt auf, Königin Bertha hat 1074 dort fogar einen Son geboren. Beffer 
iſt er fichtlich unterrichtet im deutjchen als in italienifchen Dingen, kommt aber 
auch jeltener auf die fremden VBerhältniffe zu reden. So ift feine Darjtellung der 
Weihe Gregord VU. irrig, nicht genau befannt iſt er mit der Gefchichte des 
Kirchenſtreits zwiſchen Honorius und Alerander H. und des Konzil! von Mantun, 
die Schilderung der Verhandlungen dor der Scene zu Canoſſa ımd die Ans- 
einanderjegung der dortigen Verſönungsbedingungen ijt falſch. Aber auch der 
Raub des jungen Königs in Kaiferswerd wird ungenügend dargeſtellt, und bei 
der Beiprehung der thüringifchen Zehnten hat man fchon geglaubt, ihn wegen 
abjichtlicher Entjtellung verdäctigen zu dürfen. Nicht genug läjgt er den Unter: 
fchied herbortreten zwijchen den Dingen, wo er Angenzeuge war, und folchen, die 
er aus dem Munde der Leute nahm, wie es eben fommen mochte. 

Man Hat lange die Unparteilichfeit Lamberts gepriefen. Gab es auch früher 
ſchon einzelne, welche diefelbe anfochten, fo verdanken wir doch erſt Ranke und 
Floto einen entjcheidenden und umfafjenden Umſchwung der Anjichten. Lambert 
ſteht mit feiner hiſtoriſchen Anſchauung keineswegs außerhalb des Kampfes feiner 
Zeit. Er iſt vor allem Mönch, und jo verehrt er im Gregor VII. den Kirchen⸗ 
fürften, der, um die Weltgeiftlichfeit zu reformiren, verjchiedene dem Klojterleben 
eigentümtiche Bejonderheiten auf jene übertrug. Für die rechtliche Seite des großen 
Kampf zwiſchen Kaiſertum und Papfttum, für die weltgeſchichtliche Bedeutung 











































































































406 Ranfrant - Range 


wurden 2.3 Werke zuerft von d'Achery (Paris 1648, Fol.), deſſen Zert dann in 
den 18. Band der Bibl. max. patr. (Lugd. 1677) aufgenommen ward. (ine 
neue Ausg. veranftaltete J. U. Giles in 2 Bänden, Oxford und Paris 1844. 
Endlich finden fi die WW. in Migne’s Patrolog. curs. tom. 150. — Haupt: 
quellen für die Geſchichte feines Lebens find die Vita S. Lanfr. von Milo 
Crispinus (abgedr. in Lanfr. opp. ed. Giles I, 281 xq.), das Chronicun Bec- 
cense (ebendaſ. ©. 193 f.), die Vita Herluini von Gilbert Crispinus (cbendaf. 
©. 260 f.), Eadmer’s Vita S. Anselmi und Historia novorum, Wilh, v. Jumie- 
ge's Historia Normannorum, Ordericus Vitalis Hist. ecclesiastica, endlich Wilh, 
von Malmesbury de gestis regum und de gest. pontificum Anglorum. — Pers 
gleiche ferner Mabillon, Annales ordinis 8. Benedicti, Paris 1707, t. IV; bie 
Histoire littöraire de la France, Paris 1747, t. VIII, p. 260—306; 
Leſſing, Berengarius Turonensis, 1770, Lachm. VIII, 314 sq.; Mochler, Gefamm, 
Schrift. und Auff., 1839, 1, 32 f.; Haſſe, Anfelm v. Canterbury, 1848, I, 21—41; 
M. A. Charma, Juanfranc, notice biographique, litt&raire et philosophique, Paris 
1849; C. Brantl, Gefchichte der Logik im Abendl. 1861, U, 70 f.; Bach, Dog 
mengeſchichte des M.⸗A., Wien 1873, I, 382 f.; H. Neuter, Geſch. d. rel. Auf⸗ 
Härung im M.-U., 1875, I, 85f.; W. F. Hook, Lives of the archbishops of 
Canterbury , Lond. 1861 - 1874, Vol. DH; und bejonder® Edward A. Freeman, 
The history of the Norman conquest of England, Vol. IV., Oxf. 
1871, p. 345—450 (aud) Vol. II. u. III. passim). 
5. Nitzich. 


Lange, Joachim, Schulmann und Theolog, der Hauptvorkämpfer und 
Wortfürer der Halleſchen Schule in den pietiſtiſchen Streitigkeiten des 18. Jar⸗ 
hunderts, — wurde geboren am 26. Oktober 1670 zu Gardelegen in der Alt⸗ 
mark, wo ſein Vater, Moritz Lauge, Ratsverwandter war. Da er durch eine 
Feuersbrunſt faſt alle feine Habe verloren, mufste der Son ſich in dürftiger Lage 
und mit fremder Unterftägung auf den Schulen zu Oſterwiek, Duedlinburg (1687) 
und Magdeburg (1689) auf das Studium der Theologie vorbereiten. Auf feine 
veligiöfe Richtung übte beſonders ein älterer Bruder Einflujs, der ald ein gott 
feliger studiosus thoologiae ihn in den studiis, fonderlid aber im Chriftentum 
unterrichtete und ihm anwies, mit eigenen Worten aus freiem Herzen zu Gott zu 
beten. Seine Univerjitätsftudien begann er 1689 zu Leipzig — gerade zu der 
Zeit, als dort die pietiftifche Bewegung ihren Anfang nahm. A. 9. Francke, an 
den er durch feinen Bruder empfohlen war, nahm ihn unentgeltlich bei ſich auf, 
fodafs er neben den Collegiis aud) feinen täglichen Umgang zu vieler Erbauung 
genofs. Er war in der alten Philologie gründlid) vorgebildet, erwarb ſich num 
auch Kenutniſſe in den orientalischen Spraden, hörte theologifche Vorlefungen bei 
Olearius und Nechenberg, Francke und Schade, nahm teil an den exegetiſchen 
Übungen des fon. Collegii philobiblici unter Albertis Direktion umd ſchloſs 
Freundſchaft mit einer Keihe von Männern, die fpäter feine Kollegen oder Bar 
teinenoffen in Halle, Berlin und anderwärts wurden. Auf Frandes Empfehlung 
wurde er Lehrer im Hauſe von Chriſtian Thomafius, und als diefer im J. 1690, 
um einer gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung auszuweichen, Leipzig plößlich ver- 
ließ, war Lange dev Einzige, dem er „feine vorgenommene ſchnelle Retirade vor⸗ 
her im Wertranen eröffnete”. Und als nun in demjelben Jare in Leipzig „die 
ware Pietät unter dem Namen der Pictifterei verhafst gemacht wurde“ und in 
ſolge davon Arande als Diakonus nad Erfurt ging, fo folgte ihm Lange dahin 
(1690) wie nach Halle (1691), hörte noch dor der Eröffnung der Univerfität theo⸗ 
iogiſche Vorleſungen bei Breithaupt amd Srande und hatte mit diefem „aufs neue 
vu ſeiner vielſachen Erbauung einen gefegneten Umgang“. Nach vollendeten Stu 
bien pin Panne, da er zur Übernahme eines Pfarramtes feine Freudigkeit hatte, 
ap nm Berlin: er wurde von Caspar Schade, dem Kollegen Spenerd, ind 
Haus genommen, erbielt auf deſſen Empfehlung eine Hauslchrerftelle bei dem Geh. 
Ytatady IE von Wanip 031699, deſſen Gedichte er fpäter herausgab Berl. 1700,8®), 
beuubte deſſen veichhaltige Bibliothek zu Fortſehung feiner Studien, machte vor: 
ehe Vekänntſchaſten im Civil und Militärſtand, nahm teil an einem von Spe: 
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vende Sufäße find. Die Arbeit ſelbſt ift übrige 
tung eine ea en Beihiet, Gen. 8,15. 16. Tum 
chum Deus, his verbis: egredere ex Arca, tu, "unaqne“ 
filii tui, atque eorum conjuges. Omnem etiam bestiam, qu 
omni carne, inter volueres, inter pecndes, atque inter omnia 
terris repunt, una una 6dnclts , reptentgus in’ terea eb item ase 
sentur. | Tr — 
Henr. 









Na Novum Test. ex vers. vulg. cum paraphrasi 
ammondi, Ex anglica lingua in lat. transt, swi 
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aber fehe frei and (elbfkndig, {obafs Mh ons ber Warapprafe 
e ſodaſs fih aus val 
wie etioa feine Überfepung bes ende Aue har A 
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— a ma enm notis erit. 
erit, facta, — Lutet. Par. 1753 fol., auch bie Apotryphen enth 
den Yebrkifcen 7 unpunktiet, da er aber dieſen für v der 
an zalreichen — teils ac) kritiſchen Zeugen, h 
wiſſen wollte, fo taugte freilich zu. Finem Sept feine der bis 
—— Überfegungen, ind er gab daher eine neue. Er wollte weder 
— bu nicht auch ganz wörtlich (verbum de verbo) überfeben 
r fi in einer gewiſſen Mitte; feine Arbeit iſt plan umd TI 
ae wie dies namentlich der Gebrauch der —— | 
t, aber eben bei diejer Haltung hatte er ern Grund 
ſeine Politik — gegen Caſtellio zu — ver 
Eine neue Überfegung des Alten Teftaments 2x 
vers. antiquarum latine vers. n te yhlol ct er A) 
iger Fpeofog I. Ang. Dathe, die Iren Leſerlreis AL 
mählich one gemeinjamen Titel r "der Budpanblung‘ des 
in 80; Prophetae minores 1773, 1779, 1790; 
1831; Pentateuchus 1781, 1791, Libri hist. V. . 17h, 
1794 und Job, Prov. Eeel. Cant. ©. 1789. Dathe, ein Th 
vativer Haltung, lieferte hiermit allerdings ein bei der Zelt 
ments brauchbares Hilfsmittel, Auch er wollte einen en 
da er befonders auf Deutlichkeit ausging, kam es ihm 
als auf den Sinn des Textes an, der treuejtens X 
phraſirt werden ſollte. Außerdem follte derſelbe * 
wande erſcheinen. Dabei wurden denn auch Fiber die 
ſtündlich erjchtenen, one weiteres aufgelöft, und fo fteht 3. B 
Baſans vos divites et potentes Samariae. Hiernad) ift d 
ſehr exegetifche und etwa auch paraphraftiiche geworden, "die fi 
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irche ein⸗ und hinüberzufüren, die rechte 
ek Mit jo vielen Schwierigkeiten auch feine ir 
verbunden war, jo jehr dürfte für die Treue, — —— 
* Aufgabe hingab, ſprechen, daſs er 1861 eine von bei 
theologifchen Fakultät an ihn geftellte Anfrage, ob er — 
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b haft 
‚Stellung er als ein eifriger Prediger und nei ir der Seinen bis an 
verblieb; fein Aufenthalt und . Beit ward indeſſen jpäter zwifchen 
inde und der Univerfität Cam ridge geteilt, da er im ee 1b zum 
Theologie und 1655 zum Vizelanzler der Univerfität ernannt wurde; 
aantet bewärte er die 1 de und — F Ma 
feit feines Wiffens und der Stärke wen 
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gelistarum tum inter se, tum Veteri Tentamento; 3 feine 
Templi Hierosolymitani und fein Ministerium Templi, quale — 
tempore nostri ris; 4) fein Vestibulum und Index Walmudis 
miteni, am allermeiften aber 5) fein feßtes und vornehmftes Werk, feine Horas 
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— hie anf bieiem Bunte, wo Die 19 Ableben — Erbfünde, 


— 





























706 Llorente Lobwaſſer 


im folgenden Jare den Auftrag, die Aufhebung der Klöſter zu überwachen und 
neben einigen kleineren Arbeiten (Coleceion diplomatica de varios papeles u. 
a. |. Revue Eneyel. 1823, t. XVIII, p. 46) die Geſchichte der Inquiſition in 
Spanien zu fohreiben. Der erfte kurze Entwurf diefed umfangreichen und troß 
mancher Ungenauigkeiten Höchst wichtigen Werkes erſchien in fpanifcher Sprade; 
in feiner jegigen Gejtalt iſt es zuerit franzöfifch erfchienen und zwar 18175. in 
Paris, wohin 2. ſich nach König Joſefs Vertreibung begeben hatte. Wärend aber 
dieſes Werf, alsbald in das Deutiche (Gmünd 1819 ff.), Englifhe, Holländische 
und Stalienifche überjegt, in ganz Europa dag größte Auffehen erregte, muiste 
die Reaktion ihn perfönlich zu treffen, indem ihm das Beichtehören fowie das 
Mefielefen in St. Euftadye verboten und dann auch noch durch ein von der Unis 
verjität erlafienes Verbot, Unterriht in feiner Mutterfprahe an einer Privat 
lehranftalt zu erteilen, fein kärgliches Einkommen genommen wurde. Als nun 
gar die Portraits politigues des Papes (Paris 1822; deutich Leipzig 1823; Holl 
Amſt. 1828) erfchienen, beſchloſs man noch fchärfer gegen ihn vorzugehen: im Des 
zember 1822 wurde ihm plößlich befohfen, Paris binnen drei Tagen und dann 
das franzöfifche Gebiet zu verlaſſen. Da er in die 1820 erlafiene Amneſtie ein 
geichlofjen war, fo wandte er fi nad) Spanien; aber kaum in Madrid angelangt, 
ftarb ee — 5 Febr. 1823 — an den Folgen der Strapazen der erzwungenen Wins 
terreife, wie feine Freunde behaupteten. 

Bezüglich feiner wifjenfchaftlihen Bedeutung iſt e8 leicht, an vielen Stellen 
befonders feines Ießten größeren Werkes zu Eonjtatiren, daſs feine Kenntnis wes 
nigſtens der älteren und mittelalterlihen Kirchengefchichte jehr ungenau ift. Dies 
tut jedoch der Bedeutung feines Hauptwerfes nur in bedingter Weife Abbruch, 
da er hier meift Ducllenaugzüge bietet aus Urkunden, die nur von ihm benußt und 
dann vernichtet worden find. Gegen feine perfünliche Ehrenhaftigkeit iſt durch Feinde 
ſchon vor feiner Flucht aus Spanien Mifstrauen erwedt worden; allein für die 
Anklage auf Unterfchlagung einer bedeutenden Summe gelegentlid) der Kloſterauf⸗ 
bebung haben fie den Beweis fehuldig bleiben müfjen. 

Die Kenntnis feiner Lebensgefchichte beruht auf den Darjtellungen, welde er 
ſelbſt (Notice biographique, Paris 1818) und fein Freund (Mahul) gegeben hat 
(Revue Encycl. 1823, t. XVII, wo auch fein Bildnis nebjt Autograph). Eir 
Verzeichnis feiner zalreichen Schriften findet ji in Revue Pneyel. a. a. D.©.45ff; 
es fehlen die Überſchriften der in der Revue ſelbſt veröffentlichten Aufjäge. He 
fele (vgl. den obigen Art. fowie „Der Kardinal Ximenez“, Hptſt. XVIII: Die fpo- 
nifhe Inquiſition u. Llorentes geringe Glaubwürdigkeit) und nad) ihm Gams (Zur 
Geſch. der fpan. Staatzinquif., Regensb. 1878; Kirchengeſch. v. Spanien 111. 2 
[1879)) n. a. beanjtanden 2.3 Zuverläſſigkeit auch bezüglich der quellenmäßigen 
Angaben. Hoffmann (Gefch. der Inquif. 1878) und Orti y Lara (La Inquisicion, 
1877) treten dafür ein. Der volljtändige Titel de8 Hauptwerkes lautet: Histoire 
eritique de P’Inquisition d'’Espagne, depuis l’epoquo de son 6&tablissement par 
Ferdinand V jusqu’ au r&gne de Ferdinand VII, tiree des pieces originales du 
conseil de la Supr&me et de celles des tribunaux subalternes du Saint Office 


(überfegt von A. Pellier). Dass. ſpaniſch, Madrid (Paris) 1822. Beurath. 


Lobwaſſer, Ambroſius — ein in der Hymnologie der reformirten Kirchen 
vielgenannter Name — iſt geboren zu Schneeberg in Meiſſen den 4. April 1515 aß 
Son eines Bergwerfinfpektors; feine Jugendzeit brachte er hauptſächlich in Leip 
zig an der Seite eines älteren Bruders, welcher Profejlor war, zu. In feinem 
13. Jare Schüler, in feinen 20. Magijter, ftudirte cr Surisprudenz und lehrte 
diefelbe bis 1550. Auf mannigfachen Reifen, nad) Löwen 1550, nach Paris 1551, 
nad Italien 1562, erweiterte er feinen Geſichtskreis und wurde zu Bologna Dol⸗ 
tor der Rechte. Nachdem cr zwijchenhinein fünf Jare als fürftlicher Rat und 
Kanzler zu Meijjen gejtanden, wurde er 1563 durch Herzog Albrecht von Prew 
ben als Rat und Profeſſor der Jurisprudenz nad) Königsberg berufen. Dort 
wirkte er bi3 1580 und ſtarb am 27. November 1585. Er war mehrerer Spro 
Ken kundig, ein Freund der Wifenfchaften, hervorragend durch feine Gelehriams 











710 j Lodenſtein 


Holland und dann 1650 in Sluys in Flandern und 1652 in Utrecht geworben 
war, in Gemeinſchaft mit feinem Kollegen van der Bogaart, „Donnerslinder” ge: 
nannt, mit rüdjicht3lofem Exrnfte gegen das audgeartete „weltlich gewordene, ber: 
fallene Chriftentum“, und verlangte, daſs „das deformirte Chriftentum“, von wel- 
chem der Geiſt gewichen und nur die Form geblieben fei, durch eine For tſetzung 
der Reformation aufs neue reformirt werde. Beſonders gewaltig erhob er feine 
Stimme, nachdem fein Vaterland durch den Einfall Ludwig XIV. 1672 an den 
Rand des Verderbend geraten ivar, und diefe Heimfuchung des Herrn, ſowie defien 
wunderbare Errettung das Herz des Volkes erweicht und für die Predigt der 
Buße und der Belehrung empfänglich gemacht hatte. Seiner ernitlichen Bußpre— 
digt entſprach durchaus fein eigener erbaufiher Wandel in einem einfamen, ehe⸗ 
Iofen, enthaltfamen und entfagung3vollen Leben, wonach er nicht nur freudig feine 
Habe, fondern auch, als Geißel der Franzoſen für Bezalung der Brandfchagung, 
— am Niederrhein feine Perſon für fein Volt und feine Gemeinde auf⸗ 
opferte. 

Weil er mit Recht mehr Gewicht auf dad reine Leben, als auf die reine 
Lehre legte, fo konnte ihm auch nicht das bloß äußerliche Bekenntnis des red: 
ten Glaubens bei den Tauf- und Abendinalsgenofjen genügen, deren Leben nur 
zu offenbar ihrem Bekenntniſſe widerfprad. Darum fülte er fi in feinem Ge 
wiflen gedrungen, das reformirte Taufformular: „Bekennet ihr, daſs dieſe Kinder 
in Chrifto geheiligt find?” und „als Gottes Kinder und als Glieder feiner Kirche” 
getauft werden, bei den Rindern „der unheiligften Menjchen“ u. ſ. w. in: wer: 
den abzuändern ; und fih — da er nicht wie Labadie eine im Grunde nur feige 
und felbftfüchtige Separation der waren Chriften von den bloßen Namenchriſten 
billigen konnte, aber auch nicht die Werantivortung des unmürdigen Genufjes 
des Leibed und Blutes bei Unbefehrten übernehmen wollte — feit 1665 feiner: 
feit8 der Austeilung des heiligen Abendmald zu enthalten und bei diefem feier: 
lichen Gelübde unerfchütterfich zu beharren, obſchon er dadurd) in Gefar geriet, 
fein Amt zu verlieren. Natürlicherweife machte diefer Schritt dag größte Auf- 
ſehen und bewirkte die Enthaltung vieler der ernſteſten und gewiflenhafteften 
Chriſten („Lodenfteiner“) vom heiligen Abendmale, one daſs fie fih darum, wie 
die Labadijten, von der kirchlichen Gemeinschaft felbit trennten. Wo dagegen — 
wie in Duisburg dem Prediger Copper und in Baerl dem Nethenus — dieſe Ent: 
haltung von der Abendimalsausteilung nicht geftattet wurde und werden fonnte, 
da gingen diefe Prediger natürlicherweife zu den entſchiedeneren Labadiſten über. 
Lodenſtein wirkte auf feine in ganz Niederland und am Niederrhein verbreitete Partei 
nicht nur durch feine gewaltigen mündlichen Predigten, fondern auch durch deren 
Drud („Berfallenes Ehriftentun“, von Terfteegend Freund und Lehrer 3. Hof 
mann herausgegeben, und „Reformationsfpiegel” — aud in Arnolds Kirchen- und 
Kegerhiftorie), ſowie auch durch feine herrlichen religidjen und patriotifchen Lie 
der, Nitfpanningen genannt, 1676 zuerjt und feitdem unzälige Male erichienen. 
Er ift der Verfafler des herrlichen — von Craſſelius in Düffeldorf überfegten 
und dann von ©. Arnold weiter befannt gemachten — Liedes: Heiligfter Jeſu, 
Heiligungsquelle, fowie de3 von Terftcegen überfegten Liedes: Gott der From⸗ 
men, was ich in meinem — nad) dem Vorgange von Reiz in der Hiftorie der 
Widergeborenen IV, 23—43 entworfenen Lebensabrifje Lodenſteins (Geſch. des 
hriftlichen Lebens II, 160—180) mitgeteilt habe — mo aud) die andermeitigen 
Quellen und Schriften verzeichnet find. Seit lange und nod) immer ftcht ber 
1677 Leicht und felig hinübergegangene Lodenſtein in der niederländifchen Kirde 
in gefegnetem Andenfen — denn „er war ein Ichendiges Bild einer ungefärbten 
Oottjeligkeit, ein Bierrath der Kirchen Gottes, ein Pflanzer fo vieler guter 
Übungen, ein Kämpfer im Gebet, ein wunderbar begabter Prediger, ein Eluger 
und beftändiger Held im Glauben gewefen“. 


Heppe, Gefchichte des Pietismus und der Myſtik in der reformirten Kirche, 
1879, ©. 185 ff.; Ritſchel, Gefchichte des Pietismus, 1880, I, S. 162 ff. 
MR. Gochelt. 











214 Lüße 


der bayerischen Landeskirche, fo fehr wir dieſe nicht ableugnen oder mindern wol: 
len, wenigſtens durch dieſe nicht allein. Wir gejtehen zu, daſs fie nicht bloß an 
den Schäden des Landeskirchentums überhaupt litt, fondern daſs manches im ihrer 
Verfaſſung und der firchlichen Praxis nad) der fonfeffionellen Seite fehr reform 
bebürftig war; fie hatte ſich aber früher al3 die meisten deutfchen Landeskirchen 
durch ein glückliches Zuſammenwirken verfchiedener Potenzen der Herrichaft des 
Nationalismus entwunden; daB futherifche Bekenntnis, welches rechtlich) nie abro- 
girt worden war, war mehr und mehr zu tatfächlicher Geltung gelangt; ein Mom 
wie Scheibel hatte den Tutherifchen Charakter der bayerischen Landeskirche aner: 
tannt; Ranfe erzält in feinen Jugenderinnerungen, daſs er bereit im are 1826 
al3 Pfarrer von R. verpflichtet worden fei, die reine Lehre des göttlichen Wortes 
in Übereinftinmung mit den Befenntnisfchriften der cv..luth. Kirche treu und ein 
dringlich zu verfündigen; feit dem Jare 1841 war die ordinatorifche Verpflid- 
tung auf da Bekenntnis der Kirche fürmlich eingefürt worden; Thomaſius rebet 
in feinem befannten Werfe: Das Wiedererwachen des ev. Lebens in der Luther. 
Kirche Bayerns, von einer Erneuerung der Iuther. Kirche längft vor dem Jare 
1848; die bayerifchen Generalfynoden hatten vom Sare 1823 an, mo bie erfte 
abgehalten worden ift, eine immer entfchiedenere kirchliche Phyfiognomie angenom: 
men. Löhe hat im Jare 1837 felbft an Hufchke geſchrieben: „Für Berhältnifie, 
wie die unfrigen im bayerifchen Vaterland find, bleibt freilich nichts übrig, als 
fi mit der Krone unferer Kirche, dem reinen Wort und Saframent, zu begnügen. 
Dafd wir diefe int ſchönſten Glanze tragen dürfen unverwehrt, hat mid) erjt hery 
lich getröftet ꝛc.“. 

Der Grund zum Kampf gegen die Landeskirche lag tiefer; er lag in den 
Gegenſatz gegen das Landeskirchentum überhaupt. Mit dieſem war Löhe zerfal⸗ 
len; es war der Konflikt zwiſchen Idee und Wirklichkeit, der ihm allenthalben 
in den faktiſchen Zuſtänden entgegentrat, unter welchem er unſäglich litt. Löhe Hat 
tiefer als andere in die Schäden des Volkslebens und der Kirche geblickt; er war 
aber auch mehr als andere von der Herrlichkeit der Kirche erfüllt; es loderte in 
ihm eine heilige Flamme des Eifers für den Herrn und ſein Haus; er kann nach 
dieſer Seite an Männer wie Spener, deſſen „herrliches Streben“ Löhe pries, 
H. Müller, J. V. Andreä erinnern; die Sehnſucht nach beſſern Zuſtänden war 
fein innerſter Herzſchlag. Als nun das Jar 1848 mit feinen Stürmen herein 
brach, fürchtete er nicht wie ſo viele den Zuſammenbruch des alten Verhältniſſes 
zwiſchen Kirche und Stat, ſondern hoffte und wünſchte ihn, weil er glaubte, dafs 
über diefem Sturze da3 befjere Neue erblühen werde. Er war nicht bloß gegen 
dag proteftantifche Landesfirchentum, fondern überhaupt gegen alles, was man 
Volks- und Statsfirhentum nennt; er fprach oft von den verderbten Landes 
firhen, er behauptet aber in feiner Schrift von der Barmherzigkeit, daſs die 
Ehriftenheit de8 4., 5. und 6. Jarhunderts verderbter war als jegt (S. 120), 
er war geneigt, in der kirchengeſchichtlichen Entwidlung feit Konjtantin und feit 
der Reformation einen Schlgang der Kirche zu erkennen. Es Hat jich in den de 
maligen Kämpfen wirklich um einen tiefen Brinzipienftreit, wie Thomafius in d. 
a. Schrift (S. 301) mit Recht fagt, um einen verfchiedenen Begriff der Kirche 
gehandelt. Darıım haben dieſe Kämpfe auch allgemeineres Intereſſe. Löhe fasste 
das Wefen der Kirche ald ciner Gemeinfhaft der Gläubigen allzufehr mit ihrer 
Erfheinung, mit deren fihtbarem Organismus in eins zufammen. „Wir fehnen 
und“, fagt er im feinem BVorfchlag zur Vereinigung luth. Chriften für apoftoli- 
ſches Leben vom Jare 1848, „nad) einer warhajtigen Gemeinſchaft der Glänbi⸗ 
gen, die Kirche ſoll, ſo wünſchen wir, nicht bloß ein Olaubensartifel fein, fondern 
ind Leben eintreten und erſcheinen“. In der Schrift: „Unfere kirchliche Lage“, 
äußert er jih: „Ewig im ganzen, wechfelnd in Betreff der einzelnen Beftandteile, 
gedeiht die Kirche fchwerlich recht, wenn nicht die Möglichkeit freieften Abs und 
Zuzugs, ja die Notwendigkeit diefer Freiheit erkannt und zur Anerfennung ge 
bracht wird“; im Jare 1848 fchreibt er an E. v. Raumer: „Wenn die Kirche 
in unferer Zeit iſt, wa3 fie fein fann und zum Heile der Welt fein fol, fo ift 
fie eine jehr Kleine Minorität. Sie wird feine Macht, wenn fie nicht Hein wird. 










































































144 Ronbarbus 


bois a. a. D. S. 122), daf3 er im Stifte St. Biltor Kanonikus wurde. Wem 
aber diefelben „aliqui‘ bei Buläus, die dies behaupten, fagen, er habe ſich unter 
denen befunden, welche mit Odo nad dem in der Nähe gelegenen Berge der Hi. 
Genovefa überfiedelten, fo fteht dem das von Dubois mitgeteilte Verzeichnis der 
Beteiligten entgegen. Sein Unterricht erftredte fih zwar aud auf weltliche 
Disziplinen, betraf jedoch hauptſächlich die Theologie; man nimmt, bemerkt Ba 
läus (©. 766 a. a. O.), indgemein an, daſs er für bieje auch die akademiſchen 
Promotionen eingefürt hat (in theologia communiter fertur gradus doctors- 
les instituisse). Im J. 1159 wurde er aber, nachdem der zuerft erforene Prinz 
Philipp, Bruder König Ludwigs VI, damals Arhidiafon von Paris, abgelehnt 
und auf ihn, feinen früheren Lehrer, verwiefen hatte, zum Bilchof don Paris er- 
wält. Zwar bezeichnet Aub. Miräus auf Grund des Chronic. Belgieum als Jar 
feiner Erhebung auf den Bifchofftul 1160, und die Verf. der Gallia christians 
(opus fratrum Scaev. et Ludov. Sammarthanorum, Tom. I, p. 435, It. Par. 
1656), welche dies erwänen, ſchwanken felbft zwifchen den Jaren 1159 und 1160, 
ebenfo Buläus (vgl. a. a. O. ©. 287 und 766). Aber Duboiß (a. a. O. S. 121.) 
erflärt fih, mit Berufung nicht nur auf die Chronik des Robertus de Monte, 
fondern aud auf ein von der Hand des Lombarden felbit herrürendes (in den 
Annales Victorini enthaltene3) Dokument, mit Recht für das Jar 1169. Derfelbe 
Duboiß hat (a. a. D.) auch bewiefen, daſs als das Tobesjar Peterd 1160 zu gel 
ten hat. Bwar geben Buläus u. a. das Jar 1164 an, wieder andere 1162 oder 
1163, und fogar Alberich (f. die Chronica Albriei monachi trium fontium bei 
Pertz, Mon. Germ. scriptt. t. XXTII, p. 843) behauptet wenigftens, der Loms 
barde fei ungefär drei Jare lang Bifchof geweſen. Indeſſen legterer ift hierüber 
offenbar nicht genau unterrichtet (er fagt ad ann. 1156: circa hoc tempus ma- 
gister Petr. Lomb. fuit Parisiens. episcopus fere per triennium), und auf dem 
Grabftein des Lombardus, der zu der Anficht des Buläus den Anlaſs gegeben 
zu haben fcheint, ift zum (richtigen) Monatstag (20. Zuli) die Jareszal erſt fpät 
hinzugeſetzt (ſ. Dubois a. a. D.). Wäre Peter erft 1164 geftorben, fo wäre anf: 
fallend, daf3 wir von feiner Anwefenheit auf dem Konzil zu Tours (1163), auf 
dem doc feine Orthodorie angefochten wurde, nichts willen, wärend fein Nachfol⸗ 
ger im bifhöflichen Amte, Mori von Sully (Mauritius de Solliaco) demſelben (doch 
wol eben als Bifhof) angewont hat (j. Miräus im Scholion zu Henric. Gan- 
dav. de script. eccler. c. 14, in d. Ausg. d. Biblioth. eccl., Antwerp. 1689, 
p. 164). Entſcheidend ijt aber, daſs Duboiß (a. a. O.) fi nicht nur auf Joh. 
Barifien. (ad ann. 1160), fondern auch auf verſchiedene von ihm felbft einges 
fehene Schriftitüde von der Hand des Mauritius berufen fonnte, aus denen ſich 
unzweifelhaft als Todesjar des Lombardus 1160 ergibt *). Hiernach ift aud die 
Angabe in der Chronik des Robertus de Monte (bei Per a. a. O. i. Vl, S. 511) 
ad ann. 1161 nicht ganz genau. Der Todestag Peters war der 20. Juli, und 
feine Leiche ward beigeſetzt in der St. Marcelluskirche bei Paris. Ron feiner 
Wirkſamkeit ald Bischof, die nur ungefär vom 29. Juni 1159 (nach Robert de 
Monte) big zum 20. Juli 1160 dauerte, ift und faft nichts befannt, nicht viel 
mehr über feinen perfönlichen Charakter. Als Beweis feiner Demut fürt man 
an, dafs, ald einige Edelleute feiner Vaterſtadt Novara nad Paris gekommen, 
um ihm bei feiner Erhebung zum Bischof ihre Verehrung zu bezeugen, und feine in 
ihrer Begleitung mitgefommene arme Mutter troß ihres Widerjtrebens in vor 
nehmere Kleidung gehüllt Hatten, damit fie würdiger vor ihrem Sone erfcheinen 
möge, Peter feine Mutter in diefer Gejtalt nicht erkennen wollte, weil er der 
Son einer armen Frau fei, und erft als fie ihre gemwönliche ländliche Kleidung 
wider angezogen, jie als feine Mutter anerkannt, umarmt und neben fich gefeßt 
habe. Auch aus feinen Schriften erhalten wir den Eindrud eines demütig from- 


*) „In chartulario s. Martini a Campis legitur charta data a. 1160, eui Mauritius 
Jam episc. Parisiensis subseripsit“, und alle „chartae, quas seripsit in epi- 
gen eundem annum annotaut“, „in einer fiehe: a. dom. 1169, episcopatus vero a. 

.u.f.w - ; 
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war. 8083 folgte der Vertrag, der den neuen Befig auch nad Dften Hin legali- 
firte: Kaifer Nicephorus beftätigte ihm darin alle früher langobardiſchen Ge— 
biete. 
In diefer Zeit waren die Langobarben Staliener geworden. Die römiſche 
Sprache war durchgedrungen. Und wenn bie Verfchmelzung der Nationen aud 
bedingt war durch die äußerliche Einheit des langobardiſchen Rechts, die einheit- 
liche Organifation des Reiches und Heeres, fo war die Romanifirung der germa- 
niſchen Volksteile doch erft möglich geworben durch die innere Einheit der kirch⸗ 
lihen Snftitution, die felbft ganz auf römiſcher Tradition beruhte. Die Fire 
hat den Langobarben nicht bloß den orthodogen Glauben, fie hat ihnen aud rö⸗ 
mifche Sprade, Litteratur und Bildung vermittelt. Selbſtändig traten fie num 
in die wirfenden Kreife diefer Kultur ein, der geiftlihe Stand blieb ihnen nicht 
fremd, fie wetteiferten nicht allein in Kunft und Wiffenfchaft, fondern auch auf 
dem Gebiete des Handels und Gewerbes mit den Römiſchen. 

Bunädft wollten Karl und feine Nachfolger ihre Herrfchaft nur als Hort 
fegung des Iangobardifchen Königtums — wiſſen, fie erließen ihre Geſete 
in Form von Zuſätzen zu den früheren langobardiſchen Edikten. Aber bald 
wurden bie fränkiſchen Einrichtungen auch auf dieſe Gebiete übertragen. 
der erwänte Aufſtand Hruodgauds von Friaul hatte zu den eriten Schritten ge 
fürt. Die Vollendung des Syſtems fällt aber warfcheinlich erft 781, und fpäter, 
beſonders 801. Im ganzen war e8 um fo leichter, je größer ſchon an fid bie 

bereinftimmung der Berfaffungen beider germanifchen Reiche war. Die fränfiiche 
Beamtenverfaffung und das Lehenswefen war im langobardiſchen Reiche ſchon vor 
bereitet, ebenjo in gewiflen Erfcheinungen der Gebrauch der perfünlichen Rechte. 
Eben diefer leßtere, dann die erhöhte Stellung der Biſchöfe und Abte als Große 
und Lehensträger des Reichs, verbunden mit den Ammunitätsrechten der Kirche, 
das Inſtitut der missi, der fränfifche Heerbann und die fränfifche Gerichtsver⸗ 
fafjung mit beftellten Schöppen, — dies mögen etwa die wichtigften Neuerungen 
fein, welche die fränkische Herrfchaft mit ſich brachte. Karla Nachfolger im 9. Jar: 
hundert haben im ganzen nur auf denjelben Grundlagen fortgebaut oder biefelben 
zu ftüßen gefucht, wo fie wankend wurden. 


Duellenfhriftiteller: Monumenta Germanise hist. scriptores rerum 
Langobardicarum et Ital. saec. 6—9, Hannov. 1878. 


Bearbeitungen: Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im Mittelalter, 1.4, 
1815—1822, 2. U. 1834; Leo, Entwidlung der Berfaflung ber lombardiſchen 
Städte, 1824; Leo, Geſch. der italienifchen Staaten, 1829, Bd. 1; Carlo Troya, 
Della condizione de’ Romani vinti da’ Longobardi, discorso, ed. 2 con osser- 
vazioni di Franc. Rezzonico ed appendice dell’autore, Milano 1844; Carlo 
Troya, Storia d’Italia del medio evo, Napoli 1839 ff. (io ber discorso in vol.1 
parte 5 und der appendice in vol. 1 parte 4); Bethmann- Hollweg, Über ven 
Urfprung der lombardifchen Städtefreiheit, 1846; Karl Hegel, Gefch. der Städte 
verfaſſung von Italien, 1847, Band 1 u. 2; Sigurd Abel, Der Untergang bed 
Zangobardenreihes in Italien, 1859; Schupfer, Degli ordini sociali e del po- 
sesso fondiario appo i Langobardi, 1861; H. Pabſt, Geſchichte des Langobardi- 
ſchen Herzogthums, in Forſchungen zur deutjchen Gefchichte 2, 405—518, Jahrg. 
1862; Schupfer, Delle istituzioni politiche Langobardiche, 1863; Sigurd Abel, 
Jahrbücher des fränfifchen Reichs unter Karl dem Großen, 1866; Bluhme, Die 
gens Langobardorum und ihre Herkunft, 1868; F. Hirſch. Das Herzogthum Be: 
nevent bis zum Untergang des langobardifchen Reihe, Berl. königſtädt. Real⸗ 
ſchule, Jahresbericht 1871; Robert Wiefe, Die ältefte- Gefchichte der Langobarden 
S zum Untergang des Reichs der Heruler), Diss. Jen. 1877; Felix Dahn, 

angobardifche Studien, Band 1 Paulus Diaconus, Abtheilung 1 des Paulus 
Diaconud Leben und Schriften, 1876, gibt vorn ein ausfürliches Verzeichnis der 
Quellen und Litteratur, worauf hier, namentlich auch in Betreff der italieniſchen 


Werke, verwieſen wird, 
Julins Weizlüder. 
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Die Erzälung 1Mof. 19, 1—28 gehört der jehoviftifchen Duelle an. 83.29 
ſcheint aus dem elohiftifchen Werke entnommen, in welchem das Ganze nur fm: 
mariſch erzält war. 33. 30-88 folgt aus der erfteren noch eine ethnographiicde 

erlieferung, welche den Urfprung der Moabiter und Ammoniter erzält, deren ge: 
meinfamer Anherr Lot if. An Boar blieb diefer nicht, jondern ftieg ind Gebirge 
hinauf mit feinen beiden Töchtern, und wonte dort in Hölen. E83 fcheint alſo 
feine Eriftenz nad) der Kataftrophe immerhin eine fümmerliche geworden zu fein. 
Dabei erging es ihm wie nicht felten verfprengten Stämmen, die in fremder Um: 
bung fich niedergelaffen hatten: er hatte Mühe, fich fortzupflanzen. Von feinen 
öchtern wird erzält, fie hätten aus der Beſorgnis, wegen ihrer ifolirten Lage 
feine Männer zu bekommen, ſich unerlaubterweife von ihrem Vater Nachkommen: 
fünf: erfchlichen, woran die Hebräer (Dank vollstümlicher Etymologie) die Ramen 
oab und Ammon erinnerten: 280 ſ. dv. a. AN und 7%Y glei Tayııa ge 


deutet (38. 38), d. h. Son meines Volles, meiner Sippe oder Verwandtſchaft. 
Pol. die verbeutlichenden Zufäße in LXX zu Vers 37—88. Lot felbft fpielt 
dabei eine änlich unwürdige Rolle, wie Noah vor feinen Sönen, aber feine 
Schuld ift die Heinfte. Das gewiffenlofe Tun der Töchter beweift, daſs fie vom 
gottvergeflenen Sodom, aus dem wol auch ihre Mutter ftammte, nur zu viel mit: 
genommen hatten. Knobel findet in der Erzälung viel Unwarſcheinliches, allein 
da8 darf man nicht aus den Augen laffen, daſs es weniger eine Familiengeſchichte, 
al eine Stammesgefchichte ift, zwar nicht, wie feit de Wette manche Neuere be 
haupten, eine pure Erfindung des hebräifchen Volkshaſſes, aber eine Überlieferung, 
welche an ben Unfitten ber betreffenden Stämme einen bleibenden Anhalt hatte. 
Sie zeigten fi one Zweifel durch änliche VBergehungen, wie fie hier ihren Stam⸗ 
müttern zur Laft gelegt werden, als ſolche, in denen’ das terachitifche Blut mit 
Sodoms Unart befledt war. Völlerei und Blutſchande bannte dort nicht da3 
ftrenge Geſetz des heiligen Gottes Iſraels. Vgl. zur Charakteriſtik dieſer Völker 
3. 3. 4 Mol. 25 und 2 Kön. 3, 26 f. 


Was den ganzen Cyklus der Gefchichte Lots betrifft, fo ift er ficher nicht 
ein Erzeugnis jüdiſcher Phantafie, fondern der vielfah an lokalen Erinnermgen 
haftenden Überlieferung entnommen, die ein allgemeinere8 Erbe der Abrahami- 
den war. Vgl. Delibfh zu Hiob 15, 28 (©. 197, Aufl. 2). Die ganze Haltung 
der Erzälung entfpricht jener patriachialifchen Periode, wo durch Gottesfurdt 
und Menfchenfreundlichkeit (vgl. befonderd das heilig gehaltene Gaſtrecht) jene 
einfacheren, echt ſemitiſchen Hirtenftämme ſich vorteilhaft vor den abgefeimten Be: 
wonern der kanaanitiſchen Städte auszeichneten und die Frömmſten eine3 unmittel- 
bareren Umgangs mit der Gottheit fich erfreuten, als es ſpäter ſelbſt im Volle 
Gottes der Fall war. In Bezug auf die Gefchichtlichkeit folhen Verkehrs mit den 
Engeln Gottes (man hat die Gefhichte von Philemon und Baucis, Ovid, Metam. 
VOI, 611 verglichen) gilt die Bemerkung Auberlens, daſs folde Erzälungen der 
Bibel die Hülle von dem überirdifchen Hintergrund der irdifhen Ereigniffe weg- 
ziehen, der auch fonft, nur unfichtbar, vorhanden ift. — Diefe ihm zugelom: 
mene Überlieferung aber hat ber ifraelitifche Verfaffer in ein größeres Ganzes 
mit Bedacht aufgenommen. Wie überhaupt die Geneſis die Entftehung des ifrae 
titifhen Volkstums im gelobten Lande und das Verhältnis desfelben zur übrigen 
Menfchheit, insbefondere auch zu den ftammverwandten Nachbarn, wie Edom, Is⸗ 
mael u. f. w. Harlegt, jo wird Hier dasjenige zwifchen Sfrael und Moab-Ammon 
geordnet. Wichtig ift, daſs diefe freiwillig an Abraham das Land der Verheißung 
überlaffen und fi) damit jeden Anfpruch® auf dasſelbe begeben Haben. Bon biei- 
bender Bedeutung ift ferner, daſs diefe Stämme mit Ifrael durch Verwandtſchaft 
und gemeinfame Erlebniffe verbunden find, worauf auch weiterhin das Wolf Gotted 
Rückſicht nehmen follte (5 Mof. 2, 9. 19), ebenfofehr aber, daſs zwischen dieſem 
and jenen eine moralifche Kluft befteht, welche fie tiefer unterfcheidet, als die 
freiwillige örtliche Trennung fie einst gefchieden hat. Diefe Kluft Haben vie loti⸗ 
{hen Stämme durch ihr feindfeliges Verhalten erweitert (5 Mof. 23, 4 f.), welcher 
Undank gegen Abrahams Nachkommen ebenfo ben alten Traditionen widerfprad, 
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ala er ben ee. — re 
Beibmifch aus befjerem erfennen liiß 
* Litteratur: "Pot . Ewald, Geſch. des Voltes Jr. (3. U), 


T, 448 Kurp, . des N. ‚8b. I 3. U. 1864); € W. £ 
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J— ſ. Elſaß-Lothringen Bd. IV, ©. 188. 
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Was wir — und * Birken — hen — verein⸗ 
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798 Berichtigungen und Zuſätze. 


Seite 178 Zeile 12 von oben lies: März 1631 ſtatt Februar 1634 
Seite 384, Seitentitel lies: Hus flatt Huß. F 
Eeite 473 Zeile 27 von unten lies: Zwölfſtämmevolk flatt Zehnſtämmevolk 
Seite „ Seile 11 von unten lies: PR Fr 5 
Seite 474 Zeile 2 von unten lies: Gerechtigkeit flatt Gerechtigteit 

Eeite 475 Zeile 7 von oben lies: Weiffenbach flatt Weiſſenbach 

Seite „ Zeile 12 von oben ift: be: zu tilgen 

Seite 477 Zeile 5 von oben lies: falſchem flatt falfcher 

Seite „ Zeile 1 von unten lies: feinen flatt feiner 

Seite 478 Zeile 2 f von oben lied: des Briefes flatt ber Brüder 

Eeite „ Zeile 14 von oben lies: Schaff flatt Schaf 

Eeite 719 Zeile 21 von oben lies: Decentins ftatt Deſentius. 


Band VII. 


Seite 43 Zeile 23 von oben lies: Leyben flatt Leesden 

Seite 261 Zeile 24 von oben lies: Ithacius flatt Itharius 

Seite 315 Zeile 26 von oben lies: Staat und Kirche ftatt Kirche und Stat 

Seite 422 Zeile 17 von oben lies: zwei flatt einem 

Seite „ Zeile 18 von oben Ties: diejer flatt diefes 

Seite „ Zeile 19 von oben Ties: chen flatt chens 

Seite 425 Zeile 6 von unten lies: I flatt II 

Seite 432 Zeile 31 von oben lies: dem Wochenabſchnitt ber Thorarolle flatt ber Eſtherrolle 
Seite 437 Zeile 11 von oben lies: alphabeto flatt alpbabet 

Seite 801 Spalte 1 Zeile 25 von unten lies: Leyden flatt Leesben 

Excite „ Spalte 3 Zeile 15 von unten fies: Ithacius flatt Itharius 

Seite 802 Spalte 1 Zeile 26 von oben lies: Staat und Kirche flatt Kirche und Etaat. 


Band VIII. 


Seite 20 Zeile 21 von unten füge bei: Pfannenfhmib, German. Erntefefte im heibn. und 
Krifll. Kultus. Hann. 1878. S. 244— 311; 624—99 

Seite 46 Zeile 21 von oben lies: im Altar flatt am Altar 

Seite 66 Zeile 8 von unten fies: der jpanifhen Regierung ſtatt Dom Pebro 

Seite 67 Zeile 5 von oben lies: 1851 flatt 1847 

Seite 88 nad Zeile 16 füge ein: Knobel f. am Schlufs des Buchſtabens K. 

Eeite 148 zu Zeile 10 von unten: Dutripon F.P. Vulgatae editionis bibiorum sacrorum 
concordantiae ed. 7. Bar-le-Duc 1876. 

Seite 207 nad) Zeile 4 füge ein: Konftantin Papſt ſ. am Schlufs des Bandes. 

Seite 363 Zeile 4 von unten lies: ddit. ftatt edit. 

Seite 592 Zeile 21 von unten lies: patrono flatt patrona 

Seite 702 Zeile 19 von oben lies: 1832 flatt 1823. 





